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Schöne Ausſichten
eröffnen ſich für den armen deutſchen Michel nach den
Mitteilungen, welche der Kriegsminiſter v. Verdu du
Vernois in der am Mittwoch vor den Pfingſtferien
ſtattgehabten letzten Sitzung der Kommiſſion des Reichs
tags zur Vorberatung der Militärvorlage machte. Man
ſpricht da jetzt ſchon wieder von Extraordinarien bis
zu 500 Millionen Mark. Jn der erwähnten Sitzung
der Militärkom miſſion entrollte der Kriegsminiſter ein
Bild von der zukünftigen Ausgeſtaltung der Militär
organiſation, wie man ſich dieſelbe bisher auch nicht
im Entfernteſten gedacht hat. Darnach iſt nicht nur
eine Verkürzung der Dienſtzeit bei der Jnfanterie von
drei auf zwei Jahre vollkommen ausſichtslos,
ſondern es wird im Gegenteil eine weitere ganz be
deutende Erhöhung der Friedenspräſensſtärke des ſtehen
den Heeres von 468 000 Mann auf über 600000 Mann
in Ausſicht geſtellt, ein Plan, der auch bereits die
Billigung des Kaiſers gefunden zu haben ſcheint. Der
Kriegsminiſter legte die Grundzüge dar, wie man ſich
im preußiſchen Kriegsminiſterium die weitere Ent-
wickelung der Heeresmacht gedacht hat. Darnach wird
beabſichtigt, alles was ausbildungsfähig iſt,
auch ein zuſtellen. Die Zahl der unbedingt Brauch-
baren, welche gegenwärtig nicht ausgebildet wird, be
trägt für jeden Jahrgang 11 500 Mann, das ergiebt
für drei Jahresklaſſen 34 500 Mann. Dazu kommt
noch die Zahl der unbedingt Tauglichen, das ſind
20 000 Mann, welche auch als unbedingt tauglich ein

llt werden können. Das würde ein Mehr von
000 Mann über den gegenwärtigen Stand der

Friedenspräſensſtärke bedeuten. Die höhere Präſenz-
ſtärke bedingt aber logiſcherweiſe auch eine höhere Ziffer
des Ausbildungsperſonals an Unteroffizieren, das würde
eine Präſenzſtärke von 530 000 Mann ergeben, aber

wohlgemerkt ohne die Offiziere, Militärbeamten,
Aerzte, Zahlmeiſter, Einjährigfreiwilligen 2c., welche bei
der Präſenzziffer überhaupt nicht mit inbegriffen ſind.
Der Kriegsminiſter erklärte, daß die gegenwärtige
Vorlage, welche eine Vermehrung der Friedenspräſenz-
ſtärke um 18 000 Mann fordert, nur der erſte
Schritt ſei zur weiteren Entwickelung der Militär
organiſation. „Wenn wir einmal den neuen Weg be-
treten haben, ſo müſſen wir auch darauf beharren,“
ſagte der Kriegsminiſter und wir haben das ſchon
längſt erklärt. Wenn Deutſchland den Vorſprung der
Nachbarſtaaten ausgleiche, ſagte der Kriegsminiſter
weiter, ſo würden dieſe uns gar bald wieder überbieten
und ſo gehe das fort; deshalb ſei es notwendig, daß
wir die ſelbſtändige Jnitiative ergreifen zur eigenen

unter die Waffen geſtellt werden. Nicht mit Unrecht
frägt demgegenüber der alte Zentrumsführer Windt-
horſt, den wie alle anderen Kommiſſionsmitglieder
dieſe Erklärungen des Kriegsminiſters überraſchten
nicht mit Unrecht frägt demgegenüber der Abg Windt-
horſt: „Wo bleibt denn der Nährſtand?“ Das ſind
aber Fragen, welche für den Herrn Kriegsminiſter gar
nicht in betracht kommen, das muß der Zukunft über-
laſſen bleiben. Selbſt die Frage nach der Deckung
dieſer koloſſalen Mehrausgaben konnten nicht anders
beantwortet werden. „Wo iſt der Finanzminiſter
Schatzſekretär v. Maltzahn entgegnete, der Zukunfts-
plan ſei nur im Kriegsminiſterium aufgeſtellt und habe
deshalb die verbündeten Regierungen noch nicht be-
ſchäftigt, deshalb könne noch nichts zur Durchführung
derſelben geſagt werden und weiteres müſſe der Zukunft
überlaſſen bleiben. Und der Kriegsminiſter erklärte
kategoriſch, daß es nach ſeiner Anſicht einer großen
Nation nicht anſtehe, ſich von Erſparnisrückſichten leiten
zu laſſen.

Aus alledem kann man ſich einen Vers machen, was
dem armen ſteuerzahlenden deutſchen Volke bevorſteht.
Die unveränderte Annahme der gegenwärtigen Vor
lage, welche eine Vermehrung der Präſenzſtärke um
18 000 Mann fordert, iſt ſo gut wie ſicher. Und wenn
das deutſche Volk ſich nicht aufrafft, um dieſem Syſtem
„keinen Mann und keinen Groſchen“ zu bewilligen, ſo
wird und mußt es finanziell und moraliſch zu grunde
gehen. Wenn im letzten Stadium des neuen Planes
alle Erſatzreſerviſten mehrjährig ausgebildet werden, ſo
würde das Ausbildungskontigent ſich jährlich auf
262 000 Mann belaufen, da bisher jährlich 176 077
Mann ausgehoben wurden und 86 205 Mann, welche
bis jetzt der Erſatzreſerve überwieſen wurden, aber nach
dem Kriegsminiſter unbedingt tauglich ſind. Dies
würde eine Friedenspräſenzſtärke von 614 000 Mann,
einſchließlich 90 000 Unteroffiziere, ergeben. Deshalb
wird und muß durch das heutige Militärſyſtem unſer
deutſches Vaterland zu grunde gerichtet werden.

Ebenſo verheerend werden die Folgen dieſer Militär
organiſation ſein in moraliſcher Beziehung. Ein Volk,
deſſen ganze Aufmerkſamkeit beſtändig wie hypnotiſiert
auf die Grenzen und nach außen gerichtet iſt, ob dort
nicht plötzlich ein lauernder Feind hereinbricht, der es
überfallen und zu grunde richten will, hat keine Auf-
merkſamkeit für die Dinge im Jnnern. Ein ſolches
Volk kritiſiert nicht und räſonniert nicht, das iſt froh,
wenn alles ſo bleibt, wie es bisher geweſen, und wird
infolgedeſſen geiſtig abgeſtumpft. Die ſtehenden Heere
vermehren die Kriegsgefahr. Je größer das Heer, um
ſo größer die Unruhe und die Beängſtigung, die ſie

weiteren Entwickelung, das heißt, das ganze Volk ſoll beſtändig verbreiten.

Deshalb fordern wir eine Volkswehr. Nicht ein
Volk in Waffen, fondern ein durch Schule und günſtige
ökonomiſche Verhältniſſe gebildetes Volk, welches wie
ein Mann den Friedensſtörer abweiſen, aber auch
jeder Eroberungspolitik fremd ſein wird.

Sicherlich wird und muß Deutſchland ſeinem Ruine
entgegengehen, wenn es mit dieſem Syſtem nicht bricht.
Noch iſt es Zeit! So wie bereits Amerika ſeine
Streitigkeiten durch Schiedsgerichte löſt, ſo müſſen auch
wir äußere Streitigkeiten auf dieſem Wege zu löſen
ſuchen. Undurchführbar ſoll ein ſolches internationales
Schiedsgericht ſein? Je nun, wer hätte noch vor
wenigen Jahren gedacht, daß die ſoziale Frage nur
durch internationale Vereinbarungen geregelt werden
kann. Und heute Ebenſo wird es auch mit den
Schiedsgerichten zur Regelung von Streitigkeiten zwiſchen
den einzelnen Staaten in Zukunft ſein, welche dann auch
eine allgemeine Abrüſtung in Gefolge haben werden.

Wenn heute ein Zeitgenoſſe Barbaroſſas aufſtände,
er könnte im Hinblick auf dieſe Zuſtände mit Recht ſingen:

Grad' aus dem Kyffhäuſer komm ich heraus,
Deutſchland wie wunderlich ſiehſt du mir aus,
Rechter Hand, linker Hand ſteht Militär
's iſt grad als wenn Deutſchland 'ne Kaſerne jetzt wär.

Reichstag.
11. Sitzung vom 21. Mai.

Eröffnung 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Boeckel

(Antiſemit) und Genoſſen wegen Aufhebung der gegen den
Abg. Werner (Antiſemit) in Stettin und Kaſſel wegen Be
leidigung ſchwebenden PrivatklageVerfahren für die Dauer
der Seſſion. Nach kurzer Befürwortung des Antrages Boeckel
durch den Antragſteller empfiehlt auch der

Abg. Meyer (GBerlin, freiſ.) die Annahme deſſelben.
Ein Widerſpruch hiergegen erfolgt von keiner Seite, der An

trag Boeckel wird einſtimmig angenommen.
Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Jnterpella-

tion des Abg. Bamberger an den Reichskanzler, „ob und
wann der Entwurf eines Geſetzes, betreffend den Vollzug der
Freiheitsſtrafen, dem Reichstage vorgelegt werden wird.“
ſche Befragen durch den Präſidenten v. Balleſtrem erklärt
ich der

Staatsſekretär v. Oelſchläger bereit, die Jnterpellation zu
beantworten.

Abg. Bamberger 9 begründet demgemäß die Jnter-
pellation. Die Vorgeſchichte der heutigen Jnterpellation ſei
eine recht lange. Sie ſei aber ſo ernſt, daß er ein langes
Dispoſé heute nicht geben wolle. Die ganze Strafgeſetzgebung
ſei eine unzureichende, wenn nicht auch der Strafvollzug ge
regelt würde. Namentlich ſei dies auch früher von national
liberaler Seite anerkannt worden und gerade von dieſer Seite
ſ. Z. ein entſprechender Antrag geſtellt worden. 1878 habe
auch der Kollege Windthorſt eine entſprechende Jnterpellation
geſtellt, von der die heutige lediglich abgeſchrieben ſei. Noch
ſpäter habe auf eine Anregung des Abgeordneten Eyſoldt der
damalige Staatsſekretär von Schelling ſeine Bereitwilligkeit zu
einer ſolchen Reform erklärt und nur die finanzielle Tragweite

Wer trägt die Schuld
9] Novelle von E. Langer.

(Fortſetzung.)

So ſaß er bis tief in den Morgen hinein und
Gertrud ihn an das Sterbebett ihres Mannes rief.
Düſteren Blickes trat er dort ſeiner Frau gegenüber.
Er hatte ſie begütigen, ihr Aufſchluß geben, ſie ihn
nicht hören wollen. Sein Herz war voll Groll gegen
ſie über ihre Ungerechtigkeit, mit der ſie ibn ungehört
verurteilte, und er wühlte ſich tiefer und tiefer in
Trotz und Erbitterung hinein. Nun mochte geſchehen
was wollte, die Folgen kamen über ihr Haupt. Ach,wenn er nur einen Buck in die Zukunft hätte thun

können! Es war, als ob der Tod, der die Lippen
ſeines Bruders ſchloß, auch die ſeinigen verſiegelt

ätte.y Still und bleich ſtand Klara da, als der Sterbende

den letzten Seufzer ausgehaucht hatte, während Gertrud
ſich wie eine Raſende über ihn warf und ihn mit den
ärtlichſten Namen zurück ins Leben rufen wollte.Voll Widerwillen wandte ſich Klara von dieſer Szene

ab und ſchritt
die verzweifelte

inaus, es ihrem Gatten überlaſſend,
itwe zu tröſten.

Die Tage bis zum Begräbnis hielt ſie ſich in ihremen e Franz hatte mit den n
u zu thun

war ein beſtändiges Kommen und Gehen.

un
d mit ihrer Trauertoilette. Es

Endlich

war auch das vorüber. Klara hatte auf dieſen Zeit-
punkt gewartet, als ob er ihr Erlöſung bringen müßte

was, das wußte ſie nicht. Die Stille, welche im
Hauſe plötzlich eingetreten, war drückend. Klara ver-
mochte ſie nicht länger zu ertragen! Franz wich jedem
Alleinſein mit ihr aus; doch einmal, als er ein ſolches
nicht umgehen konnte, faßte ſie ſich ein Herz und
fragte ihn, ob er Rat wüßte Was nun geſchehen
ſollte? „Was wird geſchehen ſollen?“ gab er un-
geduldig zurück. „Wieder das alte Lied. Begreifſt du
denn nicht,“ fuhr er mit verhaltenem Grimm fort,
„daß es Gefühle giebt, in denen man nicht wühlen
darf, die man ſich ſelbſt überlaſſen muß, wenn ſie zur
Ruhe kommen ſollen

Klara ſtockte das Blut.
ſtändnis.

„Wie, du verlangſt noch mehr Schonung von mir
hauchte ſie.

„Ja, ja, die verlange ich,“ rief er mit blitzenden
Augen. „Du glaubſt, daß du nur allein leideſt und
ein Recht zu fordern haſt und erkennſt das Kämpfen
und Ringen anderer nicht an.“

Das war zu viel. Zu der tiefen Wunde, die er
ihr geſchlagen, g. er auch e dieſen grauſamen
Vorw inzu. zerriß ihre Seele mehr als der
Verluſt ſeiner Liebe, und voll Verzweiflung verließſie ihn. Jetzt galt es einen Enſchut zu faſſen. Das

Das war ein offenes Ge-

a ihres Kindes hatte ihr immer als der Ort vor
webt, an dem ſie ihren heißen Schinerz ausweinen,

ſich die gepreßte Bruſt befreien könnte. Dort würde
ſie auch das Richtige finden, was ſie in dieſer ſchweren
Prüfung zu thun hätte. An eine Trennung von
Franz vermochte ſie trotz alledem noch nicht zu denken.
All ihr Denken und Fühlen war ja mit ihm ver-
wachſen. Aber für den Augenblick war es beſſer, ſie
ließ ihn allein. Ach, ihr einſt ſo ſeliges Beiſammen-
ſein war jetzt für beide eine Qual. Aber ſie wollte
fort ohne Abſchied zu nehmen. Sie hätte ihn nicht
ertragen. Jn dem ihrem ehemaligen Gut benachbarten
Städtchen lebte eine Freundin von ihr und von dort
wollte ſie ihm ſchreiben. Ob ſie ihm mittlerweile
durch ihr Verſchwinden Angſt einflößte, daran dachte
ſie in ihrem verworrenen Seelenzuſtande nicht.

Es konnte ihr nicht ſchwer werden, ihre Abreiſe
ohne jedes Aufſehen zu bewerkſtelligen. Franz war
faſt den ganzen Tag abweſend, Gertrud in ihren
Zimmern. Gepäck brauchte ſie keins. Mit einer Hand-
taſche am Arme verließ ſie eines Morgens ſtill das
e ſetzte ſich in die nächſte Droſchke und fuhr zum

ahnhof. Dort mußte ſie freilich einige Stunden
warten bis der nächſte Zug abging, aber was kam
es darauf an, wo ſie ihren Gedanken nachhing? Als
die Glocke geläutet wurde, die den Abgang ihres Zuges
verkündete, fuhr ſie wie aus einem Traume auf. Sie
a nicht, wie lange ſie ſo da geſeſſen. Jedes Zeit
maß war ihr abhanden gekommen. Und ſo verging
ihr auch die Reiſe wie im Traum. Sie fuhr den
ganzen Tag und die ganze Nacht ohne Aufenthalt.



betont, welche einer ſolchen Reform noch im Wege ſtehe. Jeder
kenne nun die Vorfälle der letzten Monate, durch

ugInterpellation veranlaßt ſei. Es ſei nötig, den Stra
z einem einheitlichen für das Reich zu machen, die Regelung

Schon ein am
22. Mai 1875 geſtellter entſprechender Antrag ſei mit t

indt
aß auch heute Herr Windthorſt noch

errn Staatsſekretär

eſſelben dem ganzen Reiche zu überweiſen.

Mehrheit vom Hauſe angenommen worden, ein Antrag
horſt. Und er hoffe,
ebenſo denke. Er möchte nun heute den
bitten, ſich ſchon heute, ehe noch ein Geſetz über den Straf-
vollzug zu ſtande komme, mit den Bundesregierungen dahin
g verſtändigen, daß für gewiſſe Kategorien, bei denen das

ergehen kein ehrloſes ſei, der Strafvollzug ein entſprechend
milder werde, wie ſich das eigentlich von ſelber verſtehe. Welcher
Jammer ſei ſchon in Familien gebracht worden durch die Be
handlung, welche ganz ehrenhafte Leute erfahren hätten! Red-
ner verlieſt den Brief eines wegen Bismarckbeleidigung ver-
urteilten Redakteurs der „Tremonia“, iu dem geklagt wird
über die Gefängniskoſt, über die gemeinſchaftliche Haft mit
fünf bis ſechs anderen Gefangenen. (Hört! hört)) Man müſſe
den Gang der Dinge kennen: Leute, die mit Zuchthäuslern zu
thun haben, als Direktoren, machen dann zwiſchen den Ge
fangenen keinen Unterſchied. Leute, die nur wegen politiſcher
Vergehen verurteilt ſeien, würden gleich behandelt mit Leuten,
die mit vollſtändiger Jnfamie bedeckt ſeien. Das müſſe auf
hören. Es gebe ja Leute, die böswillig in der Preſſe andere
beleidigen. eberwiegend ſei aber auch das nicht der Fall.
Gerade wer in der Preſſe ſchreibe, habe oft nicht die Zeit, ſeine
Worte genau abzuwägen. Ein Strafvollzugsgeſetz ſei um ſo
nötiger, als die ſyſtematiſche Verfolgung auf ganz kleine Ver
gehen ſich ſeit vielen Jahren eingebürgert habe. Er hoffe ja
allerdings, das werde jetzt etwas anders werden. Caprivi-
Beleidigungen werde es wohl nicht geben und die berühmten
Strafformulare würden wohl auch aufhören. Er wiederhole,
n abgeſehen von dem Strafvollzugsgeſetz werde ſich der Herr

taatsſekretär Dank verdienen, wenn er das Einverſtändnis
der verbündeten Regierungen ſich dafür ſichern würde, daß
fortan im Jntereſſe der Humanität eine Behandlung der
leichteren und ſpeziell der politiſchen Gefangenen in dem von
ihm beſprochenen Sinne ſtattfinden werde.

Staatsſekretär v. Oehlſchläger: Auf die Jnterpellation
habe ich zu erklären: die geſetzliche Regelung des Strafvollzuges
wird auch ſeitens der verbündeten Regierungen als eine Not-
wendigkeit der vollen einheitlichen Rechtspflege anerkannt und
ins Auge gefaßt. Der Zeitpunkt, wann die Vorlage gemacht
werden wird, kann noch nicht angegeben werden. Jnfolge ver
ſchiedener Reſolutionen des Reichstages hatte der Reichskanzler
den Auftrag zur Ausarbeitung eines Strafvollzugsgeſetzes ge
geben; dies iſt geſchehen, ein ſolcher Entwurf iſt ausgearbeitet,
es ſtellten ſich aber Differenzen mit den einzelnen verbündeten
Regierungen heraus, infolge deren die Regierungen ſich nicht
entſchließen konnten, dem Entwurfe ihre Zuſtimmung zu er
teilen, bevor nicht noch nähere Enqueten auch über die finan
zielle Wirkung eines ſolchen Geſetzes angeſtellt ſeien. Ein
zweiter Grund der Verzögerung dieſes Geſetzes liegt in denin neuerer Zeit erhobenen vielfachen Angriſen gegen das

Strafgeſetz und das ganze Strafſyſtem. Ein Strafvollzugs-
geſetz kann nur aufgebaut werden auf das beſtehende Straf-
recht und es dürfte daher zuvor eine Reviſion des Strafgeſetzes
einzutreten haben, da das r übereinſtimmen
muß mit dem ganzen Syſtem des materiellen Strafrechts. Da
mit verbunden müßte außerdem eine Reviſion des Preßgeſetzes
werden. Eine beſondere Behandlung der politiſchen Gefangenen
kann nur durch eine Aenderung des Strafgeſetzes herbeigeführt
werden. So lange der Strafvollzug zur Kompetenz der Landes
regierungen gehört, ſteht der Reichsregierung eine Einwirkung
darauf nicht zu.

(Während dieſer Rede iſt der Reichskanzler v. Caprivi in
den Saal getreten.

Auf Antrag Rickert, welcher genügende Unterſtützung findet,
tritt das Haus in Beſprechung der Jnterpellation ein.

Abg. Klemm (konſ.) macht gegenüber dem Abg. Bam-
berger geltend, daß der Strafvollzug überhaupt nicht gut ein
heitlich geregelt werden könne. Beim Strafvollzug müſſe
individualiſiert werden, wenn auch wiederum darin nicht zu
weit gegangen werden dürfe. Auch aus anderen Gründen
könne der Strafvollzug nicht von Reichs wegen geregelt werden,
denn er ſei ein Teil der Juſtizhoheit der Einzelſtaaten. Klagen,
wie Bamberger ſie vorgebracht, würden immer vorkommen.

Abg. von Bar ffreiſ.). Aus dem Gange der Verhandlungen
über dieſe Jnterpellation möge, wie wir wünſchen, erſichtlich
werden, daß für den deutſchen Reichstag die Gerechtigkeitspflege
eine Frage der Gerechtigkeit iſt. Ohne Aenderung des Straf-
geſetzbuchs iſt eine gründliche Regelung des Strafvollzugs aller
dings nicht möglich. Jm Namen einer großen Anzahl vonStrafrechtslehrern kann ich feſtſtellen, daß wir den Wunſch

Bölger, wurde in Herford glatt raſiert und geſchoren und trug
Gefängniskleider, während andere wegen engere be

der Theoretiker, ſondern auch derjeni in derwelche ſi
axis mit dem Gefängnisweſen beſ en, der Gefängnis
mten. Der Mangel ausreichender B ungen ſegt dieſeden größten Schwierigkeiten aus. Die zu zachet Ver

urteilten ſollen natürlich arbeiten, das liegt ſchon in dem Namen
Zuchthaus. Aber niemand wird behaupten, daß es ein
rationeller Strafvollzug iſt, wenn die Gefangenen in einer Weiſe

werden, die ihren Fähigkeiten nicht entſpricht. Was
die zu Gefängnishaft Verurteilten betrifft, ſo ſollen nach 362
des Strafgeſetzbuches auch dieſe zur Arbeit angehalten werden.
Das ſind unklare Gedanken, welche auch eine unklare Praxis
und harte Ungerechtigkeiten zur Folge haben. Scheuen wir
uns daher nicht vor der Reviſion auch des Strafgeſetzbuches
Andere Staaten ſind uns auf dem Wege der Regelung des
Strafvollzugs vorangegangen, ſo Jtalien. Jn Preußen iſt nicht
einmal in allen Provinzen der Strafvollzug ein u
Deshalb kann es leicht vorkommen, daß jemand, der zu Ge
fängnis verurteilt iſt, thatſächlich eine Zuchthausſtrafe durch
macht. Darum muß dieſe Materie durch Geſetz geregelt werden.
Es muß Strafe mit und ſolche ohne Zwangsarbeit geben. Für
die Einzelſtaaten muß der Spielraum enger begrenzt werden,
als Herr Klemm es will.

Abg. Geyer (Soz.): Wir ſind über die Interpellation außer
ordentlich erfreut. Die freifinnige Partei hat ſonſt ja immer
wohlwollend auf unſere Seite geblickt, wenn wir verſchiedene
Beſchwerden über unſere Behandlung durch die Behörden vor
brachten. Aber jetzt, nachdem einmal einer der Jhrigen höchſt
unwürdiger Weiſe behandelt iſt, nahmen Sie ſich ſelbſt der
Sache an. (Abg. Bamberger: Ganz falſch)) Wir habenimmer auf dem Etandpunkt geſtanden, daß humane Grundſätze

in der Strafvollſtreckung Platz greifen müſſen. Die Aus-
führungen des letzten Redners waren von größerer Humanität
getragen, als die des Abg. Klemm, deſſen juriſtiſche Ausführungen
wir ſchon im ſächſiſchen Landtage zu bewundern Gelegenheit
ehabt haben. Nach meinen perſönlichen Erfahrungen der
chlimmſten Art im Gefängnis muß ich erklären, daß ein Voll

zugsgeſetz für die Freiheitsſtrafen nicht nur für politiſche Ver
gehen notwendig iſt, ſondern, daß überhaupt die Behandlung
der Gefangenen beſſer wird. Die Beköſtigung der Gefangenen
iſt gänzlich unzureichend, und wir haben niemanden, dem wirſolche lebergriffe aufhalſen können. Für die Gefängnisordnungen
ſind die Gefängnisdirektoren verantwortlich. Beklagt man c

aber bei einem ſolchen, ſo geſchieht alles, um dieſe Klagen zu
Boden zu ſchlagen. So iſt es mir im ſächſiſchen Landtage
gegangen, und die Ausflüchte der Regierungsvertreter waren
ſo unglaubliche, daß beinahe ſelbſt den Herren auf der Rechten
die Haare zu Berge geſtanden haben. (Hört, hört!) Aber ich
habe doch die Genugthuung gehabt, daß infolge meiner Dar-
ſtellung der frühere Direktor der Gefängnisanſtalt außer Dienſt
geſtellt wurde. Auch die wegen gemeiner Vergehen Beſtraften
müſſen eine beſſere Behandlung erfahren, denn eine brutale
Behandlung wird immer Arbeitsunluſt erregen. Das Gefängnis
ſoll beſſern, aber bei ſo unwürdiger Behandlung, wie ich ſie in
Zwickau gefunden habe, müſſen die Gefangenen verdorbener
herausgehen. (Sehr richtig! links.) Unſer Kollege Bruhns
wurde mit kreuzweiſe gefeſſelten Händen nach einer Vernehmung
nach der Strafanſtalt zurückgeführt. (Hört, hört! links. Rufe
links: Wo Jn Bremen. Auf ſeine Beſchwerde bedauerte
man ein ſolches Verfahren, antwortete aber, es liege keine
Veranlaſſung vor, gegen den Beamten mit Strafen vorzugehen,
denn den Transporteuren ſei es überlaſſen, einen Gefangenen
zu feſſeln. Jn Baden wurde eine bis dahin hochangeſehene,
wegen Geheimbündelei verurteilte Dame in der Weiberanſtalt
in Bruchſal als Zuchthäuslerin behandelt, erhielt keine eigene
Wäſche und Betten und wurde von den anderen Gefangenen
geduzt. (Hört, hört!)) Einen wegen Majeſtätsbeleidigung ver
urteilten Journaliſten fuhr der Gefangenenaufſeher in Heilbronn
mit den Worten an: „Du Lümmel, kannſt Du nicht anſtändig
hinſtehen Ein anderer Redakteur mußte in Bamberg Weiber
röcke nähen. Der Redakteur der „Elberfelder Freien Preſſe“,

ſtrafte Gefangene Bart und eigene Kleidung trugen. Politiſche
Gefangene werden zum Teil viel härter behandelt, als die
wegen gemeiner Vergehen Jnhaftierten. Ein wegen Betrugs
gleichfalls in Herford inhaftierter Herr v. Born durfte eigene
Wäſche tragen, konnte ſich ſelbſt beköſtigen und Zeitungen leſen.
Ein Sozialdemokrat Zuchalski wurde auf ſeinem Krankenlager
in Berlin verhaftet und krank nach Poſen ins Gefängnis trans
portiert; die Eltern durften ihn erſt nach 8 Wochen beſuchen.
Er wurde, geſtützt auf zwei Aufſeher, vorgeführt, ſeine Mutter
fiel bei dieſem Anblick in Ohnmacht. Er bat ſeine Mutter, die
Gerichte um ſeine vorläufige Entlaſſung zu erſuchen, da erWunden am Körper habe, die auf den harten Sretſerg, auf denen er

liegen müſſe, ſich verſchlimmerten. Dieſe Bitten blieben aber von
einem hohen Gericht und dem Staatsanwalt unberückſichtigt. Schlicß
lich wurde er nach 14 Wochen nach dem Franziskanerkloſter indas Strafgeſetzbuch möge in Anſehung der Freiheits-

rafen revidiert werden. Und das iſt nicht blos ein Wunſch Breslau gebracht, wo er bald darauf von ſeinen ſchweren Leiden

durch den Tod erlöſt wurde. (Hört, hört! links). Den politi-
ſchen Gefangenen 2 endlich eine beſſere Behandlung zu teil
werden, und es muß zunächſt feſtgeſtellt werden, was man
unter einem politiſchen Gefangenen verſteht. Jn Frankreich
wird denſelben eine beſſere teil. Profeſſorvon Holtzendorff ſchrieb einmal an die „Voſſiſche Zeitung“, die
heidniſche, römiſche Republik habe die Gefangenen beſſer be
handelt, als es von der chriſtlichen Geſetzgebung des 19. Je
rege geſchieht; ein römiſcher Dichter habe ſogar in den
ängniſſen Luſtſpiele verfaſſen können. wurde in Zwickau
auch die Selbſtbeköſtigung und r verweigert.
Der Direktor J J „Wie riß Du? was iſt Dein
Vater? was iſt Deine Mutter? Als ich dieſe Fragen bereit
willigſt beantwortet hatte, fragte mich der Herr: „Und die
Brut?“ (Hört, hört! links.) Damit meinte er meine Geſchwiſter.
Was ſollen dann erſt die unteren Beamten thun, die ſich nach
ihren Vorgeſetzten richten? (Zuruf links: Die ſind viel
humaner!) Solche böſen Beiſpiele verderben gute Sitten. Giebt
die Regierung ein Strafvollzugsgeſetz nicht, das den Geboten
der Humanität entſpricht und eine würdige Behandlung der
Gefangenen ſichert, dann wird ſie in weiteſten Volkskreiſen den
Glauben nicht verwiſchen können, daß ſie politiſche Gefangene
maltraitieren will. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. Dr. Windthorſt führt aus, in den Zeiten des Kultur-
kampfes hätten ſeine Freunde derartige Klagen über den Strafvollzug vielfach vorgebracht, damals hätten ſ aber wenig Teil

nahme gefunden. Jetzt ſcheine ſich das geändert zu haben.
Jhnen ſei es auch zu verdanken, wenn die Gefängnis
verwaltungen mit der Zeit zu etwas größerer Milde im
Strafvollzug veranlaßt worden ſeien. Solche Fälle, wie fie
früher und neuerdings vorgekommen, ſolle man nur jedesmal
in den einzelnen Kammern zur Sprache bringen, ſchon das
werde von Erfolg ſein. Der Fall in Bochum ſei, wenn er ſo
liege, wie er geſchildert werde, ſehr ſchlimm. Die Regierung
werde ihn r genau unterſüchen. Wenn der Abg. v. Bar
eine Reviſion des Strafgeſetzbuches verlange, ſo ſei es ihm,
Windthorſt, doch recht zweifelhaft, ob die jetzige Zeit dazu
günſtig ſei. Soiche Fälle, wie ſie hier geſchildert ſeien, dürften
überhaupt nicht vorkommen, müßten vielmehr ſchon auf dem
Verwaltungswege von den Einzelregierungen verhütet werden,
ohne daß es einer Aenderung des Geſetzes bedürfe.

Abg. v. Marquardſen (natl.) ſpricht ſich für ein Straf-
vollzugsgeſetz als Krönung des Gebäudes der Strafgeſetz
gebung aus.

Damit iſt die Jnterpellation erledigt.
Alsdann folgt die Interpellation Baumbach wegen des Nieder

laſſungsvertrages zwiſchen dem Deutſchen Reiche und derSchweizer Eibgenoſfenſchaſt.

Der Jnterpellant erklärt, die Interpellation für heute zurück
uziehen, damit noch für die folgenden Gegenſtände Zeit zur
erhandlung gewonnen werde.
Zur Beratung ſteht dann der Antrag Rintelen, betreffend

das gerichtliche Zuſtellungsweſen. Der er verlangt eine
Reihe Abänderungen des Zuſtellungsweſens. ach kurzer Be
fürwortung durch den Antragſteller geht der Antrag an eine
Kommiſſion.

Letzter Gegenſtand iſt der Antrag Rickert, Wahlprüfungen
betreffend. Nach dem Antrage ſoll der Reichstag im Be-
dürfnisfalle mehrere Wahlprüfungskommiſſionen beſtellen
können.

Abg. Rickert verweiſt zur Begründung auf die lange Ver
ſchleppung der Wahlprüfungen. Die eine Kommiſſion ſei außer
ſtande, das Material rechtzeitig zu bewältigen. Das Haus habe
die Pflicht gegen die Wahler, für eine möglichſt ſchleunige Er
ledigung der Wahlprüfungen zu forgen.

Abg. Müller (Marienwerder, Reichspartei) erklärt ſich gegen
den Antrag. Auch eine Mehrzahl von Kommiſſionen würde
nicht zur Beſchleunigung von Wahlprüfungen führen. Das
Uebel liege überhaupt nicht an der WahlprüfungsKommiſſion,
ſondern an der zu großen Häufigkeit der Wahlproteſte (Zuruf
links: der Wahlbeeinfluſſungen die Wahlproteſte ſeien vielfach
ganz unbegründet. Es herrſche ein wahrer Unfug der Proteſte,
eine Leichtfertigkeit der Zuſammenſchmiedung derſelben.

Abg. Singer erwidert dem Vorredner, vielleicht brächten die
Konſervativen knurzweg den Antrag ein, zu beſtimmen, daß
fortan alle Wahlproteſte verboten ſeien und daß alle, welche
trotzdem zur Einreichung von Wahlproteſten aufforderten, wegen
„groben Unfugs“ verurteilt würden. (Sehr gut!) Die ganzen

usführungen des Vorredners ſeien lediglich ein Ausflu des
böſen Gewiſſens der Konſervativen. (Sehr richtig!) enn
Vorredner meine, nur die vielen Wahlproteſte verzögerten dieGeſchäfte der Wahlprüfungs-Kommiſſion, ſo Lerwenet derſelbe

Urſache und Wirkung. Die Wahlproteſte ſeien nur die Konſe
quenz der vielen Wahlbeeinfluſſungen, auch von ſeiten der Be
hörden, vor allem der Landräte! (Sehr J Daß in
bezug auf die Wahlprüfungen etwas geſchehen müſſe, ſtehe feſt.

Abg. von Steinbrück (konſ.) proteſtiert als Konſervativer
und als Landrat dagegen, als hätten die Konſervativen in

Bei Morgengrauen langte ſie in dem Städtchen,
welches das Ziel ihrer Reiſe war, an. Sollte ſie die
Freundin zu ſolcher Stunde ſtören, ihr jetzt Aufklärung
über ihr plötzliches Erſcheinen geben Es ſchauderte
ihr davor. Nein, ſie wollte gleich dorthin wohin es
ſie von ſo weit hergezogen hatte, an das kleine Grab
am Ende des Parkes. Es war bis dahin nur ein
kurzer Feldweg, den ſie genau kannte. Sie fand ihn
trotz des dichten Herbſtnebels, der die Landſchaft ein
hüllte und ihr kaum erlaubte, fünf Schritte vor ſich
zu ſehen.

Ringsum herrſchte noch die Stille des Schlummers.
Kein Jnſekt, kein Vogel regte ſich. Feld und Flur
waren leer und erfüllten die Luft mit dem ſcharfen
Geruch verdorrter Stoppeln und welkenden Krautes.
Durch den Nebel gedämpft ließ ſich Hahnengeſchrei
wie aus weiter Ferne hören. Hier und da traten
Föhrenwaldungen aus dem Nebel hervor, an denen
ſeine feuchten Schleier in Fetzen hingen. Sie ſchritt
auf dem feuchten Wege fort, ihre Erſchöpfung nicht
achtend und angeſtrengt durch den Nebel nach den
Bäumen des Parkes ſpähend, die ſich jetzt ſchon zeigen
mußten. Aber noch immer kein Park. War ſie denn
irre gegangen, oder hatte ſie den Verſtand verloren
Sie befand ſich vor einem Schienenwege, der hier nie
Pweſen, und doch erkannte ſie die Gegend ringsumher.

plötzlich kam ihr eine Erinnerung. Kurze
Zeit nachdem ſie in die Stadt übergeſiedelt waren,

Zweigbahn unmittelbar an ihrem Gut vorübergeführt
werden ſollte, die Sache hatte ſie aber nicht intereſſiert
und war ihr wieder entfallen. Mit furchtbarer Klar-
heit ging es ihr jetzt auf, daß ihr auch das letzte ge
raubt worden ſei, daß das Ziel, wonach ihr ganzes
Sein geſtrebt hatte, zu dem es ſie Meilen um Meilen
hergetrieben hatte, daß dies Fleckchen Erde, welches ihr
einziges Gut barg, für ſie verſchwunden, unkenntlich
geworden war. Die ganze Verzweiflung, gegen die ihr
geſunder Sinn bisher angekämpft hatte, bemächtigte
ſich jetzt des beklagenswertes Weibes, deſſen phyſiſche
Kraft endlich gleichfalls zu unterliegen begann. Wie
betäubt ſank ſie auf einen Steinhaufen am Wege
nieder und ſtarrte vor ſich hin. Jetzt erſt gab ſie ſich
verloren, ſah ſie keine Rettung mehr für ſich und Franz.

33 Gedanken wälzten ſich chaotiſch durch ihren
iſt.
Mittlerweile war die Sonne in unheimlich roter

Glut, welche blutige Reflexe auf die Schienen warf,
aufgegangen, und von ihren Strahlen erwärmt, begann
der Nebel ſich zu ballen und hin und her zu wogen.
Wie Schlachtreihen zogen die Nebelmaſſen am Horizonte
auf und prallten gegeneinander. Mit fieberglühenden
Augen folgte Klara ihrem phantaſtiſchen Spiel, in
welchem ihre aufgeregte Phantaſie allerhand Geſtalten
erblickte, die ſie angrinſten und die Arme nach ihr
ausſtreckten. Dabei fielen ihr die Rieſen und Ungeheuer
bekannter Märchen ein und Szenen aus ihrer Kindheit

gleichgültige Dinge denken konnte. Aber es war, als
ob ihr Geiſt, ſcheu vor der Gegenwart, ſich in dieVergangenheit flüchtete. Sie ſah ſich an dem Sterbe

bette der Mutter, an dem des Vaters, mit einer Tante
auf Reiſen, am Gardaſee, dort wo Franz mit ſeinem
offenen, lebensfrohen Geſicht ihr zum erſtenmale vor
das Auge getreten und ihm ihr ganzes Herz ſogleich
entgegengeflogen war. Franz! Ja, jetzt erfaßte ſie die
Gegenwart wieder mit zermalmender Gewalt. Wasſollte ſie thun Konnte ſe zu ihm zurück, jetzt, da er

den erſten Schreck über ihre Entfernung bereits über-
wunden hatte Sie hatte die Schiffe hinter ſich ver
brannt. Zum erſtenmal fiel es ihr ein, daß ſie ihm
Schreck verurſacht hatte ob auch Schmerz ſie
glaubte es nicht. Hatte er ihr nicht geſagt, daß er zu
kämpfen, zu ringen hätte, daß ſie eine lieblos Fordernde
ſei, die ihn an der Kette der Pflicht feſthielt

Schluß folgt).

5chnitze l.
Raſche Vekehrung.

Feldwebel (die J formierend): „Die Katholiken
in das erſte Glied, die Proteſtanten in das zweite!“ Unter
offizier: „Herr Feldwebel, der Rekrut ller hat ſich als
konfeſſionslos gemeldet und bittet um Befreiung vomKirchenbeſuch.“ Feldwebel: „Konfeſſionslos der druge-

ie ſind von heute abberger! ller, Sie Teufelsbraten,
katholiſch! Verſtanden

hatte ſie davon gehört, daß die im Bau begriffene
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und Jugend, und ſie wunderte ſich, daß ſie an ſo
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vezug auf Wahlprüfungen und Wahlbeeinfluſſungen ein wenigergehiſen als die anberen Parteien. Sath
üch ſpricht

edner gegen den Antrag Rickert aus.
Nach weiterer Debatte wurde der Antrag Rickert an die

Geſchäftsordnungs Kommiſſion verwieſen.
Nächſte Sitzung 9. Juni 1 Uhr: Jnterpellation Baumbachv deutſch ſchweizeriſchen Niederlaſſungsvertrag Nach

tragsetat; Strafgeſetznovelle.

Folitiſche Aeberſicht.
Der ſſtenographiſche Reichstagsbericht vom

16. Mai weiſt die Verleſung von 53 Mandaten auf.
Demnach ſcheint es mit den Wahlprüfungen etwas
prompter von ſtatten zu gehen und kommen hoffentlich
Fälle à la Leuſchner, Websky c. nicht mehr vor.

Die Reichstagskommiſſion zur Beratung der
Novelle der Gewerbeordnung beſtimmte zu Referenten die

Abg. von Stumm und Grillenberger.
Die Frage des Strafvollzuges beſchäftigte

den Reichstag in ſeiner heutigen Sitzung, der letzten
vor den Pfingſtferien. Jn trefflicher Weiſe begründete
Abg. Bamberger die von freifinniger Seite geſtellte
Interpellation unter eingehender Bezugnahme einerſeits
auf die Fälle Boshart u. ſ. w., andererſeits auf das
Verfolgungsſyſtem der Aera Bismarck, in welcher mit
der Loupe nach Vergehen geſpürt und die gering-
fügigſten Dinge zu ſtrafbaren Thaten aufgebauſcht
worden ſeien; er ſprach die Hoffnung aus, daß man
in der „Neuen Aera“ von lithographierten Strafformu-
laren behufs Anſtrengung von CapriviBeleidigungs
prozeſſen nichts hören würde. Ergänzt wurden ſeine
Darſtellungen um dies gleich vorwegzunehmen
durch den Abg. Windthorſt und namentlich durch den
ſozialdemokratiſchen Abgenrdneten Geyer, der wahr-
haft ſchaudererregende Einzelheiten über die ihm in
ſächſiſchen Gefängniſſen widerfahrene Behandlung zur
Kenntnis des Reichstags brachte. Der Erörterung
dieſer Einzelfälle entzog ſich der Staatsſekretär des
Reichsjuſtizamts, Herr v. Oehlſchläger, durch die
formell richtige Bemerkung, die Beurteilung derſelben

ehöre zur Zuſtändigkeit nicht des Reichs, ſondern derEingelſteaten Betreffs der grundſätzlichen Frage ver

hielt er ſich einigermaßen dilatoriſch. Ein Reichsgeſetz
über den Vollzug der Freiheitsſtrafen gehöre ja zur
vollen Rechtseinheit, auch ſeien Vorarbeiten für ein
ſolches im Gange, und in „nicht zu ferner Zeit“ werde
es eingebracht werden, aber ein beſtimmter Termin“
laſſe ſich zur Zeit nicht angeben. Das heißt, eine ſehr
dringliche Sache ein wenig auf die lange Bank ſchieben.
Auch der von dem Staatsſekretär in den Vordergrund
geſchobene Geſichtspunkt der großen Koſten konnte nicht
beſonders imponierend wirken. Das Deutſche Reich,
welches Milliarden über Milliarden für Mordwerk-
zeuge auszugeben weiß, wird auch wohl mal ein oder ein
paar hundert Millionen für einen Kulturzweck erſten
Ranges aufwenden können, ohne gleich der finanziellen
Schwindſucht zu verfallen.

Anarchiſtiſche Flugblätter ſind nach der „Ber-
liner Preſſe“ der Polizei in Berlin in die Hände ge
fallen. Dieſelben ſind auf rotem Papier gedruckt,
nennen keinen Druckort und übertreffen an tollpatſchiger
Wüſtheit wenn möglich noch die letzthin beſchlagnahm
ten aus London. Die Achtſtundenbewegung der Sozial
demokraten wird verhöhnt und zur Propaganda der
Fauſt aufgefordert. Der deutſche Kaiſer wird in un
fläthigſter Weiſe beſchimpft. Zunächſt teilt das Flug-
blatt mit, daß in Paris ein anarchiſtiſches Geſchäft für
Anfertigung von Sprengſtoffen beſtehe und anderen
empiriſchen Heilmitteln, mit welchem man ſich in Ver
bindung ſetzen ſolle.

D Toeppichen von 5--70 M. per
Tischdecken von 2--50 N. per Stück,
Sopha- und Bettvorlagen von I--8 N.

S Tuülldecken von 15 Pf. bis I N. T
Zurückgesetzte Teppiche,

Gardinen-Rester von Fonstorn

Jn Berlin werden nunmehr ſämtliche Brauereien
boykottiert. Das Münchener die einzige
Brauerei, welche nicht boykottet wurde, wird jetzt von
der Berliner Militärbehsörde boykottet. Dieſelbe
hat der Brauerei die Militärlieferungen entzogen und
außerdem den Soldaten verboten, das Ausſchanklokal
der genannten Brauerei zu beſuchen.

Der Abſchluß des neuen Niederlaſſungsvertrages
mit der Shpweiz iſt nach offiziöſer Mitteilung der
„Politiſchen Korreſpondenz“ aus Berlin noch vor dem
Ablauf des geltenden Vertrages, alſo vor dem 20. Juni,
mit Sicherheit zu erwarten.

Jn Solingen erſcheint vom 1. Juni ab ein
neues ſozialdemokratiſches Blatt „Die Bergiſche Arbeiter
ſtimme“ (im Verlag des Reichstagsabg. Schuhmacher)
dreimal wöchentlich.

Lokales.
Halle, 23. Mai.

Der Magiſtrat fordert alle ſäumigen Stener-
ahler auf zur unverzüglichen Zahlung von rückſtandigen Steuern mit dem Hinzufügen, daß in den

nächſten Tagen mit der zwangsweiſen Einziehung rück-
ſtändiger Steuern begonnen werden wird.

Gemaßregelt. Genoſſe Köhler, welcher
zwölf Jahre als Maler in der kgl. Zentralwerkſtatt
gearbeitet hat, wurde dort gemaßregelt, weil er für die
Arbeiterſache agitiere. Gen. Köhler beabſichtigt nun, ſich
ſelbſtändig zu machen, und erſuchen wir alle Genoſſen,
denſelben im Bedarfsfalle durch Zuwendung von Maler-
arbeiten zu unterftützen; derſelbe wohnt Kaulenberg 3.

Arbeiterbewegung.
Gera, 21. Mai. Der Ausſtand der Textil- Arbeiter

neigt ſich in der Tat ſeinem Ende entgegen. Jn einer
Verſammlung der Weber und Spinner, die geſtern
nachmittag ſtattfand, wurde beſchloſſen, die Arbeit
morgen früh wieder aufzunehmen, da Rückſicht auf
auf die Notlage vieler Familien genommen werden
müſſe, und Mittel zur Unterſtützung nicht mehr vor-
handen ſeien. Jn der darauf folgenden Frauenver-
ſammlung wurde dagegen mit Stimmenmehrheit der
Beſchluß gefaßt, die Arbeit nicht aufzunehmen. Es
bleibt abzuwarten, was die nächſten Tage bringen
werden; ſicher aber iſt, daß in Gera nur der Hunger
geſiegt hat, und daß ein ſolcher Sieg keinen Frieden
bringt. Die Fabrikanten haben mit ſehr großen
Opfern ihre Autorität behauptet, die Herrſchaft über
die Arbeiter haben ſie aber nicht erlangt. Der Streik
der Weber und Weberinnen iſt nach neueſten Nach
richten zu ungunſten der Streikenden beendet. Das Streik-
komitee hat ſich aufgelöſt.

Jn Berlin iſt ein Schriftgießerſtreik aus
gebrochen. Die Prinzipale erklären die Forderungen
der Schriftgießer für unannehmbar und lehnten jede
Unterhandlung mit der Zentralkommiſſion der Schrift-
gießer ab. Zuzug iſt fern zu halten.

Jn den Artilleriewerkſtätten zu Spandau wurde
der Tageslohn um 15--20 Proz. erhöht.

Jn München wurde in einer Verſammlung der
Barbier und Friſeurgehilfen beantragt, eine Petition
an den Reichstag zu richten, in welcher um geſetzlichen
Schluß der Läden an Sonn und Feiertagen von
12 Uhr ab gebeten wird. Der anweſende Obermeiſter
der Barbier-, Friſeur- und Perückenmacherinnung er
klärte, daß die Meiſter mit den Beſtrebungen der Ge-

demnächſt eine Verſammlung der Jnnung einberufen
werde, zu welcher dann auch die Gehilfen eingeladenwerden Puen Die Verſammlung ſtimmte dieſen Aus

führungen zu. Die Abrechnung über die Maifeier
ergab einen Ueberſchuß von 200 M., der zu gunſten
der Gemaßregelten verwertet werden ſoll.

Der Delegiertentag der Gewerkvereine der Nieder
lauſitz hat in Kottbus am vorigen Sonntag ein
ftimmig folgende Reſolution gefaßt: „Wir halten feſt
an den bewährten Grundſätzen der deutſchen Gewerk
vereine, daß die Arbeitsverhältniſſe unmündiger und
weiblicher Arbeiter durch die Geſetzgebung geſchützt
werden müſſen, daß aber die Regelung von Ar-beitszeit und Arbeitslohn eLwagh ſener Ar
beiter Sache der Arbeiterorganiſationen
bleiben muß. Wir weiſen daher jede Einmiſchung
der Geſetzgebung in die Arbeitsverhältniſſe erwachſener
Arbeiter energiſch zurück, verlangen dafür aber die ge
ſetzliche Anerkennung der Berufsgenoſſenſchaften der
Arbeiter.“ Dieſe Reſolution kennzeichnet die ganze
Hirſch Dunkerſche Gewerkvereinlerei der ödeſte
Mancheſterſtandpunkt. Die Leutchen haben nichts aus
den neueſten Vorkommniſſen auf ökonomiſchem Gebiete
gelernt. Das iſt eben der Unterſchied zwiſchen den
Hirſch Dunker'ſchen und den ſozialiſtiſchen Gewerk
vereinlern, daß die erſteren jede Einmiſchung des
Staates verpönen, während wir Sozialdemokraten um-
gekehrt dieſelbe gerade fordern.

Hamburg, 22. Mai. Die Handelskammer
lehnte entſchieden das Erſuchen ſtreikender Ewerführer,
mit dem Vorſtande über die Urſachen des Streiks
zu verhandeln, ab. Die Ewerführer erſuchen die Ge
werkſchaften um Geldunterſtützung, da ſie mittellos
ſeien.

Berg- und Fabrikarbeiter!
Wir machen darauf aufmerkſam, daß an den Berg-

mann Raue, Dölan weder Gelder noch ſonſt etwas
abzuliefern ſind. Derſelbe hat unbefugt Liſten in Um-
lauf geſetzt und ſich des Vertrauens der Arbeiter un
würdig erwieſen. Näheres folgt.

Wilhelm Otto, Teuchern.
NB. Alle Sendungen aus Halle a/S. und dem

Saalkreis iſt an A. Hoffmann, Halle a/S.,
Schwetſchkeſtraße 16 zu richten. Näheres über das
Treiben Raue's iſt ebenfalls ſchnellſtens zu melden.

Alle Arbeiterblätter werden um Abdruck gebeten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 22. Mai.

Aufgeboten: Der Architekt Otto Friedrich Ferdinand
Rudolf und Luiſe Emma Hedwig Martha Schmidt (Neue
Promenade 7 und Köuigſtraße 20b). Der Schriftſetzer Wilhelm
Julius Hermann Mandel und Marie Luiſe Banſe ((Alter
Markt 3 und An der Moritzkirche 5). Der Grubendirektor
Karl Wilhelm Diehl und Laura Auguſte Hennig (Horſt und
Wuchererſtraße 19a4. Der Kaufmann Friedrich Chriſtian Martin
Troitzſch und Barbara Margaretha Luiſe Bach (Halle und
Schweinfurt.)

GCeboren: Dem Tiſchler Karl Schulze 1 S., Alexander
Chriſtian Ernſt (Mühlberg 1). Dem Gymnaſiallehrer Dr.
Gottfried Riehm 1 S., Friedrich Karl Eduard Wettinerſtr. 19).
Dem Handarbeiter Karl Schwarz 1 S., Paul Johann (Schmieb
ſtraße 8.). Dem Handarbeiter Friedrich Rudloff 1 S., Albert
Karl Ernſt Oberglaucha 39). Dem Schneider Wilhelm Ende
1. T., Anna Bertha (Brunnengaſſe 11). Dem Schmied Karl
Heidrich 1 T., Frieda Martha (Martinsgaſſe 18). Dem Sattler
Zus Stuckmann, 1 S., Wilhelm Hugo (Brunoswarte 5). Dem

lempner Karl Britting 1 S., Helene Margarethe Elſa (Leipziger-
ſtraße 30). Dem Maurer Franz Lünow 1 T., Helene Jda
Emma (Thorſtr. 35).

Geſtorben: Des Schuhmacher Weber Ehefrau Amalie Charlotte
hilfen einverſtanden ſeien, er erſuchte jedoch, die Peti

2 Zu Feiertagsſtuben S
Weissen u bunter Gurinen,

tion zurückzuſtellen, da er zur Beratung der Frage
Bertha geb. Krug, 26. J. (Gr. Schlamm 3). Des Former
Ernſt Renner S. Willy Otto, 13 T. (Schloſſerſtraße 1.)
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I. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis.
Nr. 48.

Der Einſſuß der täglichen Arbeitszeit auf
die Geſundheit.

Einem Schreiben über dieſe Frage, das Herr Pro-
feſſor Vogt. in Bern an Nationalrat Dr. Decurtius
richtet, entnehmen wir e Stellen:

Die tägliche Zeit der Arbeit zu beſtimmen,
deren es einerſeits bedarf, um die Geſundheit zu er-
halten, und andererſeits, um dieſelbe zu vernichten, iſt
wegen der Mitwirkung ſehr verſchiedenartiger Faktoren
eine ſchwierige Aufgabe. Sie betrifft in gleicher Weiſe
den Körper wie den Geiſt, da dieſe beiden nicht nur
unzertrennlich von einander ſind, ſondern ſich auch in
engſter Weiſe gegenſeitig beeinfluſſen. Der Körper kann
nicht erkranken, ohne den Geiſt in Mitleidenſchaft zu
ziehen und umgekehrt. Dazu kommt noch, daß Alter
und Geſchlecht der Arbeitenden ein ſehr verſchiedenes
Maß der Arbeitsdauer verlangen. Ueberarbeit in der
Entwickelungszeit des Menſchen ſchädigt ſeine Geſund-
heit unendlich mehr als in der Zeit der ausgebildeten
Manneskraft, und Ueberarbeit beim weniger widerſtands
fähigen weiblichen Geſchlecht rächt ſich in höherem
Maße durch die Folgen, welche die Vernichtung des
Familienlebens mit ſich bringt. Endlich iſt die Artder Arbeit von größtem Einfluß Ein Betrieb, der an

ſich ein ungeſunder oder gefährlicher iſt, wirkt um ſo
zerſtörender auf den Organismus, je längere Zeit ſeiner
Wirkung gegönnt wird.

Dieſe Vielſeitigkeit der Aufgabe zwingt mich daher,
die Frageſtellung zu beſchränken und vorläufig abzuſehen
von der größeren Gefährlichkeit einzelner Berufsarten,
ſowie von dem Einfluſſe, welchen die Arbeit auf ver
ſchiedene Altersſtufen und auf das weibliche Geſchlecht
ausübt.

Das mit der Geſundheit verträgliche Maß der
Arbeitszeit iſt uns bei den Zugtieren beſſer bekannt,
als bei den Menſchen. Die Arbeitstiere muß ſich der
e ſelbſt erwerben, und ihre Schädigung durch
Ueberarbeit wird von ihm unmittelbar als Beſchädigung
empfunden. Dem Menſchen fällt aber die Geſundheit
als ein Geſchenk der Natur zu und er iſt daher eher
geneigt, deren Schädigung in fataliſtiſcher Weiſe einer
ungleichen Verteilung der Naturgaben zuzuſchreiben, als
dem Selbſtverſchulden ſeiner ſelbſt oder der menſch-
lichen Geſellſchaft.

Je weniger Mannigfaltigkeit die Arbeit darbietet,
um ſo ermüdender iſt ſie, weil ſie einſeitig immer nur
die gleichen Muskelpartieen in Anſpruch nimmt, wäh-
rend die übrige Muskulatur nach einem bekanntenphyſiologiſchen Geſehe infolge Nichtgebrauches entartet

und ſchwindet. Jn noch höherem Maße verzehrend
wirkt die Einförmigkeit der Arbeit auf die Geiſtes-
kräfte: ſie ermüden eher und erlahmen geſchwinder bei
fortgeſetzter Ermüdung als die Muskeln, während die
nicht geübten Geiſtesthätigkeiten dabei verkümmern. Je
länger daher eine einſeitige und einförmige Körper- oder
Geiſtesarbeit im Laufe des Tages ausgedehnt wird, um
ſo mehr ſteuert der betreffende Arbeiter einer Atrophie
an Körper und Geiſt zu. Zur Erhaltung von körper-
licher und geiſtiger Geſundheit muß alſo der Arbeitstag
in dem Maße verkürzt werden, als die Teilung der
Arbeit eine immer größere wird und die Maſchine mehr
und mehr in die Produktion mit eingreift. Die Hygiene
lehrt in dieſer Beziehung ganz das Gleiche, was
kg einem andern Standpunkt aus die Nationalökonomie
ehrt.

Wie ſich ſeit Jahrtauſenden der ſiebente Wochentag
als Feiertag erhalten hat, und es ſelbſt der gewaltigen
franzöſiſchen Revolution nur auf verhältnismäßig kurze
Zeit gelang, dieſes phyſiologiſche Maß der Wochen-
arbeit willkürlich abzuändern, ſo wird ſich auch die
Zeit der Tagesarbeit trotz aller Widerſtände ihr
phyſiologiſches Maß von acht Stunden allmählich wieder
erkämpfen, um der menſchlichen Natur ihre acht Stunden
Schlaf und die übrigen acht Stunden zur Befriedigung
aller übrigen körperlichen und geiſtigen Bedürfniſſe
wieder zu verſchaffen. Für die Schreiber haben ſich
die acht Bureauſtunden meiſt erhalten, und es iſt nicht
einzuſehen, daß für die in ermüdenderen Arbeiten Be
ſchäftigten ein anderes Zeitmaß Geltung haben ſollte.

Die Maſchine hat keinen Geiſt und weder Geſund-
heit noch Krankheit, ſondern erleidet nur Abnutzung, die
immer reparaturfähig iſt. Sie kann 24 Stunden im
Tag arbeiten, ohne zu ermüden. Aber der Menſch,
der ſie bedient, beſitzt, wenn er ausgenutzt durch Ueber
arbeitung, nicht die Reparaturfähigkeit der Maſchine:
er bleibt alsdann ein Jnvalide mit Verkürzung der
Lebenszeit. Eine Maſchine, welche 12 Stunden im
Tag läuft, rentiert ſich freilich um beſſer, als wenn
ſie nur 8 Stunden in Bewegung iſt; allein mit dem
Menſchen verhält ſich's umgekehrt, wenn er die natür-
lichen Grenzen ſeiner Leiſtungsfähigkeit überſchreitet.

Dieſen ſern Maſchinen undMenſchenkraft löſt die icheweiſe Bedienung der

Mechanismen in ungezwungener Weiſe

Halle a. S. Sonnabend den Mal
mm v i. T WegJZS

Es beſtätigt ſich hier der Ausſpruch Dujardin's, der
ſagt, daß beim Tier übermäßige Arbeit direkt von
üblem Einfluß ſei, auch bei der mörderiſchſten aller
Menſchenſeuchen, der Lungenſchwindſucht, welche gegen-
wärtig wegen Uebertragbarkeit durch Einimpfung von
vielen Aerzten zu den Infektionskrankheiten gerechnet
wird. Die Empfänglichkeit für dieſe Krankheit wird
nach den vielfachen ſtatiſtiſchen Unterſuchungen, welche
hierüber angeſtellt worden ſind, weſentlich durch die
Abſchwächung des Körpers infolge verlängerten Aufent
halts in eingeſchloſſener Luft erzeugt. Eine Ab-kürzung dieſer ſgadüchen Einwirkung iſt aber gleich-

bedeutend mit der Verkürzung des induſtriellen Arbeits
tages. Der phyſiologiſche Verſuch hat jene Erfahrung
beſtätigt. BrownSeqward in Paris und Trudeau in
NewYork haben gezeigt, daß ſogar das Einimpfen des
tuberkuloſen Giftes bei Tieren keine allgemeine Tuber-
kuloſe hervorzurufen vermag, wenn ſie nach der Ver
giftung den günſtigſten Lebensbedingungen ausgeſetzt
und dadurch die Widerſtandskraft gegen krankmachende
Einflüſſe erhöht wird. Der bekannte Schnellläufer
Käpernick, welcher der Bewegung in freier Luft ſicher
nicht entbehrte, aber das Geſchäft eines beſtändig ge-
hetzten Wildes betrieb, erlag vor zwei Jahren in
Berlin der Lungenſchwindſucht.

Beim Durchmuſtern der epidemiologiſchen Akten
älterer und neuerer Zeit ſtößt man immer auf die
Steigerung der Empfänglichkeit für Seuchen bei den-
jenigen Jndividuen und Volksklaſſen, deren Lebens-
energie durch körperliche Ermüdung und geiſtige Ab-
ſpanpung herabgeſetzt iſt. Freilich ſpringt dies Moment
z. bei der Peſt, beim Gelbfieber, den Blattern u. ſ. w.
weniger deutlich in die Augen, weil man bis jetzt unter
laſſen hat, daſſelbe bei dem ſelbſtverſtändlichen Zu-
ſammentreffen mit verwandten Einflüſſen, wie
gedrängtes Zuſammenwohnen, Luftverderbnis, Nahrungs-
mangel, Unreinlichkeit u. ſ. w., unter der Arbeiter
bevölkerung von dieſen Einflüſſen zu trennen, und für
ſich zu unterſuchen. Allein, wenn man das klaſſiſche
Werk von Murchiſon „Die typhoiden Krankheiten“
(deutſch überſetzt von Zuelzer 1867, Seite 55, 231
und 294) konſultiert, ſo begegnet man folgenden
Angaben über die prädisponierenden Urſachen dieſer
Seuchen:

„Ebenſo prädisponieren zum Flecktyphus Ermüdung,
Mangel an Schlaf, kurz alles, was die vitale Energie
herabſetzt und den Körper erſchöpft und ſchwächt
Geiſtige oder körperliche Ermüdung muß von Perſonen,
die notwendig dem Flecktyphus ausgeſetzt ſind, ängſtlich
vermieden werden.“

Und in betreff des Rückfalltyphus bemerkt er, daß
für ihn die gleichen prädisponirenden Momente gelten,
wie für den Flecktyphus. Jn dieſer Beziehung mag
es auch intereſſaot ſein, zu erfahren, daß ſogar das
Auftreten nicht epidemiſcher Lokalerkrankungen durch
dieſes Moment weſentlich beeinflußt werden kann.
Aus den Bergwerken von Schneeberg in Sachſen teilt
nämlich Heſſe in der Deutſchen Vierteljahrſchrift für
öffergliche Geſundheitspflege (1878, 10. Band S. 279 ff.)
mit, daß die Arbeiter in demſelben eine ſehr hohe
Sterblichkeit darbieten, und daß, nach Ausſchluß der
Todesfälle durch Verunglückung, von den übrigen
75 Proz. dem Markſchwamm der Lungen erliegen.
Und unter den Einflüſſen, welche ſich hier als beſonders
eſundheitsſchädlich erwieſen haben, wie Verderbnis der
uft durch Staub, Rauch und Springgaaſe, hebt er

beſonders hervor das lang andauernde Arbeiten in den
Gruben und die „Ueberanſtrengung namentlich vorwärts
ſtrebender, fleißiger Arbeiter, die anſtatt ſich nach voll
brachter Schicht Ruhe zu gönnen, außerdem noch
etwas zu verdienen ſuchen“. Es wirft dieſe Thatſache
auch ein Schlaglicht auf den Kampf der Arbeiterwelt
um einen verkürzten Normalarbeitstag gegenüber dem
Stücklohn.

Ein tiefer gehendes Studium der Akten würde noch
gar manche Thatſache zu Tage fördern, welche die oben
ausgeſprochene Anſicht über das Maß der täglichen
Arbeitszeit vom ärztlichen Standpunkte aus, zu unter
ſtützen geeignet wäre. Allein ich muß mich hier in
anbetracht von Zeit und Raum, um Jhre Geduld
nicht zu ſehr in Anſpruch zu nehmen, auf die
gegebenen Andeutungen beſchränken und ergreife die
Gelegenheit, um Sie meiner lebhaften Sympathie
für ihre Beſtrebungen zum Wohle der Arbeiterwelt zu
verſichern.“

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 22. Mai.

1. Die Maurer Fritſche aus Sellerhauſen und
Voigt aus Rochlitz waren der gewerbsmäßigen Wild-
dieberei angeklagt. Fritſche iſt ſchon wegen Straßen
raubes mit 7 Jahren Zuchthaus und wegen Jagd
vergehens mit 1 Monat Gefängnis vorbeſtraft, Voigt

aufſeher Kannegießer hatte in der Nacht vom 6. auf
7. März d. J. Schüſſe fallen hören. Am andern
Morgen wurde ſofort bei den der That verdächtigten
beiden Angeklagten Hausſuchung vorgenommen, bei
welcher namentlich bei F. Teile von friſch geſchoſſenem
Reh vorgefunden wurden. Außerdem waren Säcke und
Bekleidungsſtücke mit Rehhaaren und Blut befleckt. Bei
Voigt war außer einem Meſſer und Langſtiefeln, welche
ebenfalls mit Rehhaaren befleckt waren, nichts Ver-
dächtiges gefunden worden. Die Angeklagten beſtreiten
Beide, in der in Rede ſtehenden Nacht ſich des er
wähnten Vergehens ſchuldig gemacht zu haben. Die
Entlaſtungszeugen, welche V. geladen, konnten nicht
mit Beſtimmtheit bekunden, ob V. bis gegen 1 Uhr,
um welche Zeit die Schüſſe gefallen, mit ihnen zuſammen
in der von V. angegebenen Reſtauration geweſen.
Der Staatsanwalt hielt beide Angeklagte für
überführt und beantragt gegen jeden 3 Jahre Gefängnis,
5 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtshof ſprach Voigt von
der Anklage frei. Fritſche erhielt 2 Jahre Gefängnis,
5 Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.
Außerdem wurde auf Einziehung der beſchlagnahmten
Gegenſtände erkannt. 2. Die noch nicht 14 Jahr
alten Knaben Rübner und Grützner erhielten je 1 Woche
Gefängnis. Beide hatten gemeinſchaftlich viermal, das
letztemal unter erſchwerenden Umſtänden dem Theater
friſeur Rino aus einem Schranke im Viktoriatheater
Perrücken entwendet, um, wie ſie anführten, damit
Theater zu ſpielen. 3. Der Tiſchler Winkler wurde
vom hieſigen Schöffengericht am 1. April wegen vor
ſätzlicher Körperverletzung zu 2 Monaten Gefängnis
verurteilt. Auf ſeine hiergegen eingelegte Berufung
erkannte das Landgericht unter Aufhebung des erſten
Urteils auf 1 Woche Gefängnis, weil ſchwere Körper-
verletzung nicht als erwieſen angenommen werden konnte.

4. Herabſetzung der Strafe von 8 auf 1 Monat
erzielte der Keſſelſchmied Oskar Wolf mit ſeiner Be-
rufung, welche er gegen das Urteil des hieſigen Schöffen
gericht vom 15. April d. J. eingelegt. Der Gerichts
hof nahm nach Lage der Sache an, daß Wotrf ſich in
Notwehr befunden, dieſelbe aber überſchritten habe.
Erkannt wurde auf 1 Monat Gefängnis, welche Strafe
durch die Unterſuchungshaſt als verbüßt erachtet wurde.

5. Ebenfalls Erfolg mit ſeiner Berufung hatte der
Maurer Henning aus Friedrichſchwerz, welcher vom
hieſigen Schöffengericht wegen Tierquälerei und Sach-
beſchädigung 2 Wochen Gefängnis erhalten. Das Ge-
richt ſprach ihn, da nicht genügender Beweis vorhanden,
von der Anklage frei. 6. Durch Vorſpiegelung
falſcher Thatſachen den Kaufmann Leipold in ſeinem
Vermögen geſchädigt zu haben, waren angeklagt die
verehelichte Pfitzner und Arbeiter Rudolf, letzterer hatte
ſich noch der Urkundenfälſchung ſchuldig gemacht.
Beide waren zu L. gekommen, hatten ſich als Eheleute
ausgegeben, um eine Nähmaſchine auf Abſchlagszahlung
zu mieten. Den Mietskontrakt unterſchrieb R. als
Pfitzner. Die Maſchine wanderte ſofort aufs Pfand-
haus, wo ſie L. gegen 23 M. wieder einlöſen mußte.
Die Pfitzner erhielt 3 Monate, Rudof 6 Wochen Ge-
fängnis. 7. Verworfen wurde die Berufung der
Bergleute Höhne und Müller, welche vom Schöffen-
gericht zu Mansfeld wegen vorſätzlicher Körperverletzung
je 2 Wochen Gefängnis erhalten. 8. Dasſelbe
geſchah mit der Berufung des Arbeiter Henning aus
Giebichenſtein, welcher wegen desſelben Vergehens vom
hieſigen Schöffengericht die gleiche Strafe erhalten.
9. Der Schmiedelehrling Wiendrich hatte ſeinem Lehr-
geſellen aus einem verſchloſſenen Kaſten 23 M. ent-
wendet und war damit nach Leipzig gefahren. Als
das Geld verbraucht war, ſchlug er ſich durch Bettelei
durch. Das Urteil lautete wegen des Diebſtahls auf
1 Monat Gefängnis, wegen Uebertretung auf 1 Woche
Haft. Letztere Strafe iſt durch die Unterſuchung als
verbüßt zu erachten.

Vermiſchtes.

Jn ſechs Stunden durch ſieben deutſche
Länder. Wenn man von Rudolſtadt die Reiſe in
weſtlicher Richtung beginnt, kommt man in einer halben
Stunde nach dem Dorfe Ammelſtädt, Herzogtum Alten
burg, von hier aus in anderthalb Stunden durch das
zum Fürſtentum SchwarzburgRudolſtadt gehörige Dorf
Teichröda nach Stadt Remda, Großherzogtum Weimar,
von da in zwei Stunden nach Witzl Schwarzburg-
Sondershauſen, von da in einer halben Stunde nach
Oſthauſen, Herzogtum Sachſen Meiningen, dann in
fünfviertel Stunden durch das große Schwarzburg-
Rudolſtädtiſche Kirchdorf Elxleben nach Kirchheim,
Königreich Preußen und von da nach dem Städtchen
Jchtershauſen Herzogtum Gotha alſo Summa
rrarnm in ſechs Stunden durch ſieben deutſche
Länder.

dreimal wegen Jagdvergehens vorbeſtraft. Der Forſt



Nur ich gebe Creckit
Nicht dem Reichen allein,
Auch jeder Arbeiter und Handwerker
Soll mir willkommen ſein.

Nicolaus Pindo naenf.
Waren- und Möbel Credit-Geschäft,

21, nur grosse Vrichstrasse 21,
eine Treppe, Fingang von der Seite,

empfiehlt unter den leichteſten Fahlungsbedingungen ſein ſtaunend großes Lager in

Herren- und Knaben-Anzüqgen, Paletots, Jackets,
Hosen, Westen u. ſ. w. Für Damen: VUmhänge, WVisites,Promenades, Kragenmäntel, Regenmäntet, 1ackets,
Trikcottaiſien, Kleiclerstoffe ſowie ſämtliche Manufakctur-

waren in großer Auswahl.

Wis nachts 12 Ahr geöffnet.

puoeb a el s u

7

Mebel umd Boten
stets grosses Lager.

e Bitte genau auf Firma und Straße zu achten. W
In Deutschland 12 grosse Geschäfte. vD D
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SHerren und Knahen- Konfektion

Leipzigerſtr. 11. Leipzigerſtr. 11. 8z

S
Die Verwaltung des Schuhwaren- Morj itz Cahn 5

Ausverkaufs Leipzigerſtraße 11 hat g 88 beſchloſſen, des ſtarken Andranges wegen, gr. Ulrichſtraße 4, „Nenues Theater“. 8
vor Pfingſten ihre Geſchäftsräume erſt
M abends 9 Uhr E. zu ſchließen, Größte Auswahl ſämtlicher Neuheiten S

welches zur gefl. Kenntnis bringt 2RDer Verwaler Anzugen, Paletots, Hosenete.
e S

ipzi tr. ll. ipzi tr. 0Leipzigerſtr. 11 Leipzigerſtr. l. l J Czialität: 8 v
L OKnaben- Anzüge3 M en AnSonne neneneneseneW s jeder Grösse. 8 vDönimtzer NMeni- egeriege S 3Halle Geiſtſtraße 36. Giebichenſtein Reilſtraße 35 A z it 6 d b 5nene rneiter- Garderobee d Th. Wammeeb. 8 gut und ſolid gearbeitet. 8

T CHerren Hüte Strohhüte J Blilligſte Preiſe lr igſte Preiſe àm in Stroß und Jicz mit Kontrollmarke 4 5mit Kontrollmarke ce Leipzi gerſtraße 71. 21. Geiſtſtraße 21. e äh
en Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S. J
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